
Ordnung
und Unordnung

familienhaus, das aussieht, als hätte ein Taifun
eine Reihe von Holzhäusern durcheinanderge-
wirbelt und zufällig übereinandergestapelt (To-
kyo Apartment,Tokio, 2009). Seine Architektur
bewegt sich im Spannungsfeld zwischen der na-
türlichen und der gebauten Umwelt, von Ord-
nung und Unordnung sowie von Einfachheit und
Komplexität.
Bei Aedes sind zwölf Bauten und Projekte zu

sehen, die im ersten Ausstellungsraum (und im
Katalog) in knapper Form dokumentiert werden.
Darunter sind, neben den drei bereits erwähn-
ten Wohnbauten und dem ebenso wohlbekann-
ten temporären Serpentine Gallery Pavilion in
London (2013), der mit seiner filigranen Stahlstruk-
tur eher an eine Wolke im Garten als an ein Ge-
bäude erinnerte, auch eine Reihe erst kürzlich
vollendeter oder sich noch im Bau beziehungs-
weise in der Planung befindlicher Bauwerke. Das
House of Hungarian Music in Budapest (2022)
erinnert mit seiner nahezu runden Grundform
und seinem flach geneigten und vielfach durch-
löcherten Dach an einen Pilz im Wald. Auch das
bereits 2015–2017 (gemeinsam mit OXO Archi-
tects) entworfene Shared Teaching Building für
die École Polytechnique in Paris, dessen Bau-
beginn unmittelbar bevorsteht, verspricht ein
neuartiges Raumerlebnis: Das grüne Zentrum
für gleich sechs Schulen unter einem Dach ist als
informeller Gemeinschaftsraum angelegt, in dem
zahlreiche Treppen wie die Äste in einer Baum-
krone unterschiedliche Ebenen erschließen.
„Thinking about architecture as nature and

nature as architecture“ – in diesen Worten be-
schreibt Fujimoto seine eigenen Leitlinien. In den
Berliner Galerieräumen kann man seiner Archi-
tektur sehr nahe kommen. Es wäre zu wünschen,
dass der japanische Avantgardist in Deutsch-
land bald einmal wieder nicht nur ausstellen, son-
dern auch bauen könnte, mehr als ein Jahr-
zehnt nach seinem bislang einzigen Werk hier-
zulande, der Garden Gallery im Skulpturenpark
Köln (2011).
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Was für ein kühner Gedanke, und was für eine
ausdrucksstarke Raumplastik, mit der – mal
wieder – ein japanischer Architekt dem großen
Ausstellungsraum des Aedes Architekturforums
in Berlin seinen Stempel aufdrückt. Man sieht eine
endlose Aneinanderreihung von Zeichnungen
Sou Fujimotos, die von einigen seiner Mitarbeiter
in tagelanger Fleißarbeit mithilfe von rund 800
Meter handelsüblichem dicken Draht zu einer Col-
lage eines außergewöhnlichen architektoni-
schenWerkes zusammengefügt wurde. Vor dem
Auge des Besuchers erscheinen mal Blüten, mal
Blätter, mal ein ganzer Wald, Treppenlandschaf-
ten, Gitterstrukturen und dazwischen immer wie-
der Personensilhouetten. Die Ausstellung bei
Aedes ist gewissermaßen die Zugabe für den

Preis „AW Architekt des Jahres 2023“, den die Zeit-
schrift AW Architektur & Wohnen in diesem Jahr
erstmals seit der Premiere 2013 an einen japani-
schen Architekten verliehen hat.
Dass Sou Fujimoto – und nicht etwa Altmeister

Tadao Ando oder das ebenfalls schon lange
etablierte Büro SANAA –den Preis erhielt, kommt
nicht von ungefähr. Der Zweiundfünfzigjährige
erregte schon früh Aufsehen mit spektakulären
Wohnbauten in Tokio und zuletzt auch mit dem
an eine Baumkrone erinnernden Wohnturm
„L’Arbre Blanc“ in Montpellier (2019, mit OXO Ar-
chitects). Immer wieder stellt Fujimoto konven-
tionelle Wohnformen in Frage und offeriert ver-
spielt-verblüffende Alternativen: Ein Wohnhaus
ohneWände (House NA,Tokio,2011) oder ein Mehr-
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Nach drei Jahren Coronapause lud Berlins Lan-
desdenkmalamt (LDA) unter dem Motto „Res-
sourcen pflegen – Denkmale schützen. Denkmal-
pflege als Baustein des Klimaschutzes“ zum
34. Berliner Denkmaltag. Veranstaltungsformat:
5-stündiger Vortragsmarathon, ohne Diskus-
sion. Allerdings wurde die große Gemeinde der
drei Prozent schützenswerter deutscher Bau-
substanz unterwiesen, dass ihr Mantra „Ich bin
Klimaschützer und mein Denkmalbestand ist
so klein, energetische Ertüchtigung muss mit
mir nicht sein“ ausgedient hat. Noch zu Beginn
des Jahres wurde es von LDA-Referenten bei Vor-
ortterminen in Denkmalen zum Besten gege-
ben. Nun will auch das Landesdenkmalamt nicht
mehr zum schrumpfenden Gesellschaftsteil ge-
hören, der die Verantwortung für unseren Plane-
ten in Häusern anderer endlagert. Der Experten-
rat für Klimafragen nennt den Bausektor in einem
Zuge mit dem Verkehrssektor, weil man im drit-
ten Jahr in Folge gesetzte Ziele verfehlte.
Bauklimatische Ertüchtigung von Denkmalen

ist kompliziert, aber möglich. Trotzdem fremdeln
weiterhin viele Denkmalpfleger mit der Ansage,
dass sie neben edlem Bestand nun auch das Kli-
ma schützen müssen. Man wittert den Ernst der
Lage und die Grenzen der eigenen Kompetenz.
Geht es um Lippenbekenntnisse in Sachen Klima,
ist inzwischen fast jeder überzeugter Klima-
schützer. Geht es um physische Umsetzung von
Klimaschutz, wird es stiller. Bestehen bleibt das
Mantra: „Denkmalschutz ist per se aktiver Klima-
schutz, weil das Bewahren von Bestand energie-
und materialintensiven Neubau vermeidet.“ Das
ist richtig, gilt aber nicht nur für Denkmale, son-
dern tatsächlich für den gesamten Gebäudebe-
stand, weshalb Umstrukturierungen von Denk-
malbehörden in Bestandsbehörden gefordert
und Abriss-Moratorien unterzeichnet werden.
In ihrem Grußwort startete die Ideen-statt-Ab-

riss-affine Präsidentin der Berliner Architekten-
kammer, Theresa Keilhacker, mit einer „Änderung
des Bauordnungsrechts bezüglich Nachhaltig-
keitskriterien“. Laut Koalitionsvertrag ist die Ände-

rung des Berliner Denkmalschutzgesetzes pro
Klima beschlossene Sache. Stehen rechtliche
Schritte an, bleiben die Untere Denkmalbehörde
und das LDA Ansprechpartner. Bauingenieur
Frank Eßmann kritisierte in seinem Vortrag Grenz-
werte in Förderpaketen. Kritik an unserer Grenz-
wert-Ethik ist keine Kleinigkeit, denn auch der
Bausektor folgt dem Geld. Dass die Richtung
nicht stimmt, belegen die verfehlten Ziele. Eupho-
rische Betätigung von U-Wert-Rechnern ist so-
mit nur bedingt hilfreich, zumal viele Programme
kreislauffähige Baumaterialien und kühlende
Bepflanzungen gar nicht auf dem Schirm haben –
da unterscheidet sich Künstliche Intelligenz we-
nig von menschlicher.
Eßmanns Vortrag „Effizienz-Konsistenz-Suffi-

zienz“, was er mit „anders-besser-weniger“ über-
setzte, rückte die Reduzierung der CO2-Emissio-
nen in den Vordergrund. Auf die Frage, ob es
künftig weniger um das Heizen unseres Bestands
gehen wird, sondern darum, wie wir uns davor
schützen können, nicht mit unserem Bestand zu
verbrennen, antwortete er nüchtern, dass „uns
zum Hitzeschutz überzeugende Antworten feh-
len“ und verwies auf eine sich formierendeWTA-
Arbeitsgruppe zum Thema. Ob die Denkmalpfle-
ge noch vor ihrem Hitzetod erkennt, dass die-
ser nicht nur mit energiefressender Kühltechnik,
sondern auch mit Sauerstoff spendender Be-
grünung vermieden werden kann, bleibt fraglich:
Bis dato dürfen Denkmale nicht von Pflanzen in
den Schatten gestellt werden.
Dieser Punkt sollte genauso nachdenklich ma-

chen wie die erstaunliche Tatsache, dass Eß-
mann der einzige Referent war, der das Wort
„Einsparung“ benutzte. Dass in der bauklima-
tischen Ertüchtigung von Denkmalen nicht nur
komplexe Probleme, sondern raffinierte Lösun-
gen schlummern, die beachtliche Stoßkraft für
die restlichen 97 Prozent Bestandsgebäude ha-
ben dürften, weiß zumindest die Unesco. Genau
deshalb fordert sie diese Vorreiterrolle für das
Welterbe.
Im mit Politiker-Bashing eingeläuteten Vortrag

über „Baustoffauswahl und Energieeffizienz am
Baudenkmal“ wurde eine Berliner Manifestation
klimafreundlichen Aus- und Umbaus von Denk-
malen präsentiert: Die Baustoffexpertinnen zeig-

ten ein Kleinod der derzeit im Welterbeverfahren
befindlichen Waldsiedlung Zehlendorf, dem sie
eine Polyurethan-Dachaußendämmung und ein
veritables Bauloch zwecks Wintergarten- be-
ziehungsweise Wohnraumerweiterung verpasst
hatten. Die genehmigungsfähige Zerstörung von
Grundriss, Bestandsmauerwerk und Holzbautei-
len in der Waldsiedlung Zehlendorf gehört zu
den betrüblichsten Kapiteln, die die Berliner Denk-
malpflege zu bieten hat. Auch gelang den vor-
tragenden Baustoff-Expertinnen kein seriöser
Vergleich von Lamdawerten kreislauffähiger
Dämmstoffe mit dem von ihnen verbauten, künf-
tigen Sondermüll.
Selbst die Tatsache, dass Wintergärten in Hit-

zesommern zu Backöfen zu werden, lässt die
verantwortlichen Bauherren und Ämter weiter-
hin kalt. Es gibt Sonnensegel, die einfacher zu
entfernen sind als Bäume. Um die Strahlkraft der
Sonne ging es auch in der Präsentation des neu-
en LDA-Leitfadens „Denkmale und Solaranla-
gen“. Hier erklärte die LDA-Referentin, dass es
„bis dato kaum Anträge gab.“ Zeitgleich kritisier-
te sie „PV-Modul-Wildwuchs auf Denkmalbalko-
nen“ und zeigte damit, dass die Unterscheidung
von „Bedarf“ und „Antragstellung“ schwerfallen
kann. Trotzdem gebührt den Autorinnen des
Leitfadens Respekt, denn sie nehmen die ca. 40
Prozent der 12 Prozent denkmalgeschützter Ber-
liner Dachflächen ins Visier, die Flachdächer sind
und nun endlich eigenen Strom ernten dürfen.
Die derzeit diskutierte Frage, ob die Kultusmi-

nisterkonferenz im kommenden Herbst be-
schließen wird, die Waldsiedlung Zehlendorf auf
die Tentativliste für Unesco-Welterbestätten
zu setzen, bleibt offen. Dem LDA gelang es bis
Mai 2023 trotz großer Bemühung nicht, die für
eine erfolgreiche Nominierung nötigen Kriterien
„Bürgerbeteiligung“ und „Nachhaltigkeit“ zu er-
füllen. In diese Debatte schaltet sich nun auch
der Werkbund mit einer Berliner Veranstaltung
ein: Teilnehmen werden Expertinnen aus den Be-
reichen energetische Ertüchtigung imWelterbe,
One Health/Auswirkungen des Klimawandels auf
die Gesundheit, Aerogel-Entwicklung, sowie
aus dem Handwerk.Thema der Werkbund-Veran-
staltung am 8. September: „Denkmalpflege in
der Klimakrise: Konflikte, Interessen, Lösungen“.

Wie geht Denkmal und Klima
schützen zugleich?
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